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WERKEINFÜHRUNG





1. Chor
«Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht, 
was er dir Gutes getan!»

2. Rezitativ — Sopran
Ach, daß ich tausend Zungen hätte! 
Ach wäre doch mein Mund 
von eitlen Worten leer! 
Ach, daß ich gar nichts redte, 
als was zu Gottes Lob gerichtet wär! 
So machte ich des Höchsten Güte kund; 
denn er hat lebenslang so viel an mir getan, 
daß ich in Ewigkeit ihm nicht verdanken kann. 

3. Arie — Tenor
Meine Seele, 
auf, erzähle, 
was dir Gott erwiesen hat! 
 Rühme seine Wundertat, 
 laß ein Gott gefällig Singen 
 durch die frohen Lippen dringen! 

4. Rezitativ — Alt
Gedenk ich nur zurück, 
was du, mein Gott, von zarter Jugend an 
bis diesen Augenblick 
an mir getan, 
so kann ich deine Wunder, Herr, 
so wenig als die Sterne zählen. 
Vor deine Huld, die du an meiner Seelen 
noch alle Stunden tust, 
indem du nie von deiner Liebe ruhst, 
vermag ich nicht vollkommnen Dank zu weihn. 
Mein Mund ist schwach, die Zunge stumm 
zu deinem Preis und Ruhm. 
Ach sei mir nah 
und sprich dein kräftig Hephata, 
so wird mein Mund voll Dankens sein! 

KANTATE
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Textdichter
Johann Oswald Knauer, 1720/21
Nr. 1: Psalm 103, 2
Nr. 6: Samuel Rodigast, 1675
Erstmalige Aufführung
15. August 1723

zum Kantatentext

Grundlage des Kantatentextes ist eine zehn Sätze umfassende Dichtung 
des für den Sachsen-Gothai’schen Hof arbeitenden Johann Oswald Knau-
er. Ein unbekannter Dichter hat daraus die drei ersten und die drei letzten 
drei Sätze übernommen und bearbeitet. Die Kantate nimmt deutlich Bezug 
auf das Evangelium dieses Trinitatis-Sonntages, den Bericht von der Hei-
lung eines Taubstummen, Markus 7, 31–37. Bach hat später noch mehrmals 
auf diese Kantate zurückgegriffen und sie für die Ratswahl 1748 zur späte-
ren Fassung (BWV 69) umgearbeitet. 



5. Arie — Bass
Mein Erlöser und Erhalter, 
nimm mich stets in Hut und Wacht! 
Steh mir bei in Kreuz und Leiden, 
alsdenn singt mein Mund mit Freuden: 
Gott hat alles wohlgemacht! 

6. Choral 
Was Gott tut, das ist wohlgetan, 
dabei will ich verbleiben. 
Es mag mich auf die rauhe Bahn 
Not, Tod und Elend treiben: 
so wird Gott mich 
ganz väterlich 
in seinen Armen halten. 
Drum laß ich ihn nur walten.

ANMERKUNGEN
Theologisch-musikalische Anmerkungen

von Pfarrer Karl Graf und Dr. Anselm Hartinger

1. Chor
Mit dem bekannten Vers aus Psalm 103 erklingt das Thema der Kantate. 
Bach entwirft dafür eine mit Trompeten und Pauken, drei Oboen und Fa-
gott, Streichern sowie Vokal ensemble vierchörig disponierte Satzanlage, die 
ein weiträumiges Konzertieren mit opulentem Klangfarbenspiel ermög-
licht. Der schwingende Dreiertakt verleiht dem musikalischen Gestus und 
Textvortrag dabei einen besonderen Drive. Auch die virtuosen Koloraturen 
der Singstimmen sprechen für den hohen Anspruch, den Bach in seinem 
ersten Leipziger Kantoratsjahr an sich selbst, die Ausführenden und die 
Zuhörer stellte. Die Ausgestaltung des Satzzentrums als Doppelfuge mit 
gut wahrnehmbarer Reihung von zunächst zwei Einzeldurchführungen mit 
nachfolgender Kombination beider Themen kann sogar als eine Art klin-
gende Einführung in den Kontrapunkt aufgefasst werden, mit der Bach das 
Publikum an seine komplexe Denkweise heranzuführen trachtete.

2. Rezitativ
Die beiden ersten Zeilen sind wohl Johann Mentzers Lied von 1703 ent-
nommen: «O daß ich tausend Zungen hätte und einen tausendfachen 
Mund.» Um alle Guttaten Gottes verdanken zu können, wäre wohl eine 
tausendfache Stimme nötig.

3. Arie
Der glaubende Mensch will das, was er von Gott an Hilfe erfahren hat, nicht 
für sich behalten, sondern erzählen. Auf diese Weise sollen Gottes Wunder-
taten gerühmt werden. Nach den rauschenden Klängen des Eingangscho-
res setzt Bach hier mit Blockflöte, Oboe da caccia, Tenor und Continuo plus 
Fagott intimere Akzente. Der warme Holzbläserklang hebt im Gegensatz 
zum vorangegangenen repräsentativen Gotteslob der gesamten Stadtge-
meinde das freudige Gebet der einzelnen gläubigen Seele hervor. Im Verein 
mit dem 9∕8-Takt erzeugt er einen pastoralen Gestus der Geborgenheit und 
Zuversicht.



4. Rezitativ
Die Gedanken der Arie werden noch weitergeführt. Der Glaubende ist gar 
nicht in der Lage, alles zu erzählen und gebührend zu rühmen, wofür er zu 
danken hat. Der Dichter vergleicht sich mit dem Taubstummen, dem Jesu 
Wort «ephatha» (tu dich auf) Gehör und Sprache verliehen hat. Daher die 
Bitte, dass auch zu ihm dieses Wort gesprochen würde, damit sein Mund 
«voll Dankens» werde, was Bach zu einer emphatischen Schlusskoloratur 
inspirierte.

5. Arie
Die Bitte an den Erlöser um seine «Hut und Wacht» in allen Lebenslagen 
schliesst mit der Schlussbemerkung aus dem Bericht von der Heilung des 
Taubstummen: «Und sie erstaunten im höchsten Mass und sprachen: ‹Er 
hat alles wohlgemacht, und die Tauben macht er hören und die Sprach-
losen reden.›» Wieder wechselt Bach die Klangfarben – zu den Streichern 
tritt eine Oboe d’amore, und im gespannten h-Moll setzt der Bass zu einer 
pathetischen Bitte um den stetigen Schutz des Höchsten an. Der zwischen 
Menuett und Sarabande changieren de Tanzcharakter verleiht dem Satz 
eine Art höfischen Ernst, der eindringlich abbildende und glaubensgewisse 
Gesangsgesten freisetzt («Kreuz und Leiden», «Freuden», «alles wohlge-
macht»).

6. Choral
Die sechste und letzte Strophe des Liedes von Samuel Rodigast nimmt 
den Schlusssatz der Arie nochmals auf und beschliesst vertrauensvoll die 
Kantate. Bach griff dafür auf einen Choralsatz aus seiner Weimarer Kan-
tate «Weinen, Klagen, Sorgen, Zagen» (BWV 12) von 1714 zurück, den er 
nach G-Dur transponierte und auf dessen instrumentale Zusatzstimme er 
verzichtete.
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